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hus der üxngegenü.
Die Feuerlördieinrichfungen unterer Hachbar-

gemeinde Sonnenberg.
Neujahrs - Betrachtung.

Zur gedeihlichen Fortentwickelung auch eines kleineren Ge-
melnwesens ist es unbedingt erforderlich, die E-nwohner gegen
Feuersgefahr zu schützen. Dazu gehören eine gut organisierte
Feuerwehr und vor allen Dingen gute und praktische Feuer¬
löscheinrichtungen. Die hier bestehende freiwillige Feuerwehr so¬
wohl, als auch die Pflichtfeuerwehr, welche unter der bewährten
Leitung des Herrn Brandmeisters Bach schon öfters Gelegen¬
heit hatten, auch außerhalb unseres Gemeindebezirks ihre Tä¬
tigkeit zu erproben, ist stets bestrebt, mit der Neuzeit weiter zu
marschieren und ihre Organisation den neuesten Erfahrungen
anzupassen und dementsprechendzu gestalten.

Für gute und praktische Feuerlöschgeräte jedoch sorgt in
praktischem Verständnis dieses wichtigen Faktors unsere Gemein¬
deverwaltung. Die Gemeinde hat in den letzten Jahren im Ver¬
hältnis M den Nachbarorten ganz enorme Aufwendungen ge¬
macht, um den Einwohnern im Falle eines ausbrechenden Bran¬
des die größtmöglichsteHilfe und Schutz ihres Lebens und Ei¬
gentums angedeihen lassen zu können. So hat die Gemeinde
bei dem vor einigen Jahren erfolgten Bau der Wasserleitung
Hydranten einbauen lassen, um, was die Hauptsache bei einem
Brande ist, genügend Wassermengen schnell zur Stelle schassen
zu können- Auch bei jeder Erweiterung des Rohrnetzes wird
hierauf Bedacht genommen und die erforderliche Anzahl Hy¬
dranten eingesetzt. Im vergangenen Jahre wurde ferner ein
Spritzenhaus mit Schlauchtrockenturmund Schlauchaufzug mit
erh:blichem Kostenaufwand erbaut, um die sämtlichen Feuer-
löschgcräte zusammen und zweckmäßig aufstellen zu können und
im Schlauchtrockenturm eine zur Erhaltung der Dichtigkeit un¬
bedingt erforderliche Trocknung der Spritzenschläuche nach Ge¬
brauch vornehmen zu können.

An Geräten wurden im vergangenen Jahre weiter ange¬
schafft: 1 Hydrantenwagen, 6 Hakenleitern und etliche 50 m.
neue Schläuche Sämtliche Schläuche wurden mit den neuen,
von der Kgl. Regierung vielfach empfohlenen Storz'schen Kup¬
pelungen, sowie neuen Uebergangsstückenund Muttergewinden
versehen, so daß ein Platzen der Schläuche bezw. Versagen der
Wasser'zufuh'r säst -gänzlich ausgeschlossen7 ist: Ferner'"hat die
Gemeinde, um sämtliche Gebäude an ihrem-höchsten Punkt er¬
reichen zu können, nunmehr noch eine neue Schstbeleiter ange¬
kauft. Dies« Leiter, welche verhältnismäßig leicht und sicher zu
handhaben ist, soll hauptsächlich zur Erretung von Menschen aus
Feuersgefahr dienen und so ist auch in dieser Beziehung die
größtmöglichste Sicherheit geboten. Sonnenberg hat nun in
kaum5 Jahren für sein« Feuerlöscheinrichtungca. 46000J . auf¬
gewendet, gewiß im Verhältnis zur Einwohnerzahl eine recht
hohe Summe

Die Nass. .Brandversicherungsanstalt, welche, wie ja alle
Feuerversicherungen, das größte Interesse an einer wirksamen
Bekämpfung der Feuersgefahr und der dadurch bed'ngten guten
Beschaffenheit der Löschgeräte hat, hat denn auch>n Würdigung
dieses Umstandes der Gemeinde für das kommende Rechnungs¬
jahr die höchst zulässige Prämie in sichere Aussicht gestellt. So
trägt auch unsere Feuerwehr durch den steten Zuzug steuerkräf¬
tiger Bürger dazu bei, unser schönes Gemeinwesen zu fördern
und weiter zu entwickeln- ist es doch eine Beruhigung, sein Le¬
ben und Eigentum gegen Fenersgefahr durch gute zweckmäßige
Einrichtunĝ und eine tüchtige, mit diesen Einrichtungen vcr»
traut« Feuerwehr geschützt zu wissen.

HBierstadt, 31. Dez. Bis jetzt sind bereits eine ganze
Anzahl Anschlüsse an das elektrische  Leitungs -Netz ange¬
schlossen. Ueber den sehr hohen Preis dieser neuen Lichtart
entstanden alsbald die ungeheuerlichsten Gespräche. Diese meist
irrtümlichen Berichte mögen zum großen Teil dadurch entstan¬
den sein, daß die Zähler bei ihrem Ausstellen bereits einige Zehn¬
tel zeigten. So zeigtez. G. der Zahler in einer Haushaltung,
nachdem eine sechszehnkerzige Kohlenfadenlampe4| Stunden
brannte, über 0,7 Kilowattstunden. Demnach müßte diese Lampe
in zirka6 Stunden, also von 5 bis 11 Uhr, ein Kilowatt ver¬
braucht haben, nach hiesigem Preis 50 Psg. an einem Tage, oder
pro Stunde über 8 Psg. Nachdem man nun am anderen Tage
noch einmal die Sache -ausprobierte, stellte man fest, daß pro
Stunde etwas über 2 Psg. verbraucht wurden. Des Rätsels
Lösung bestand nämlich darin, daß der Zähler nicht auf 0000,0,
sondern aus 0000,6 stand, als er gesetzt wurde. Das elektrische
Licht brennt sehr schön und wer die Sparbrenner bereits besitzt,
wird konstatieren müssen, daß es sich keineswegs teurer stellt als
auch Gaslicht. — Der Gemeinderat hat beschlossen, die wenigen
Petroleumlampen, welche noch einen Teil des Ortes spärlich
beleuchten, zu beseitigen und an deren Stelle elektrische Lampen
zu setzen. In einigen Straßen, in denen keine oder nur einzelne
Hausbesitzer Gas abnehmen wollten, ist das Gas seinerzeit nicht
gelegt worden und erhalten diese Straßen nunmehr, wie oben
gesagt, elektrische Beleuchtung. i

* Mainz, 31. Dez. Die Anzeige von einem Mord erstattete
auf der Polizei hier ein Arbeiter aus Gustavsburg. Er behaup¬
tete, daß ein früherer Kollege von ihm, der jetzt auf den Farb¬
werken in Höchst arbeitet, in Württemberg vor Jahren einen
Mord verübt habe. Die Polizei hat Untersuchungeingeleitet.

x. Bingerbrück, 1. Jan . Ein sehr bedauerlicher Unglücks-
fall  ereignete sich gestern abend auf dem hiesigen Güterbahn¬
hose. Der Güterschuppenarbeiter Heckler aus Münster bei Bin¬
gen wollte einige Bahnpapiere holen und mußte zu diesem Zweck
die -Geleise überschreiten. Von einer heranfahrenden Maschine
-wurde er jedoch erfaßt und kam, unter die Räder. Der Verun¬
glückte war soiort tot.

* Oberlahnsteiu, 1. Jan . sAmtlich.j Am 31. Dezember nach¬
mittags gegen4 Uhr en g l e i ste in km. 91,94 der Strecke Wies-
baden-Nicderlahnstein zwischen Station Caub und St . Goars¬
hausen die letzte Tenderachse  der zweiten Lokomotive des
D-Zuges 171 Friedrichshafen-Holland infolge Bruches des rech¬
ten Lagerkastens. Persouen wurden nicht verletzt. Ter Ma¬
terialschaden ist unerheblich. Die Aufgleisung erfolgte durch das
Lokomotivp?rson-al. Der Zug fuhr mit 80 Minuten Verspätung
weiter Gegen sechs Uhr -war der zeigleisige Betrieb wieder
ausgenommen.

* Darmstadt, 1. Jan . Der für heute angesagteN e uj ahr s-
empfang  beim Großherzog hat in gewohnter Weise statt¬
gefunden.

* Wiesbaden, 2. Januar.
he. Einiges vom Wiesbadener Bahnhossverkehr. IVon un¬

fern» Kammergerichts-Korresp-ondent.j Die für Wiesbaden er¬
lassene Straßenpolizeiverordnung bestimmt im § 8 Abs 3: „Die
zur Beförderung dienenden Wagen oder Karren dürfen aus der
Straße behufs Auf- und Abladeus halten, nach Bcend'gung
müssen die Fuhrwerke sofort entfernt werden." Ans Gruno
dieser Polizeiverordnung wurde das 'Strafverfahren eingeleitet
gegen den Hausdiener Ferdinand.  Mit dem Schöffengericht
verurteilte ihn die Strafkammer. Nach ihrer Feststellung hat
der im Europäischen Hof eingestellte Angeklagte am 17. Mai 1907
mit einem Handkarren Gepäckstücke nach dem Hauptbahnhof ge¬
bracht. Nachdem er die größeren Gepäckstücke auf der Expedi¬
tion abgegeben hatte, stellte er, indem er das Handgepäck an sich
nahm, den entladenen Karren in einer Nische vor dem Haupt-
bahnhos auf. Er begab sich mit dem Hand'g päck auf den Bahn¬

steig und reichte-das Gepäck beim Eintressen des Zuges seinen
Hotelgästen zu. Dieser Vvrgan-g dauerte nur wenige Minuten.
Er wartete aber noch aus den ipä-ter einlaisjcnben Zug, um etwa
das Gepäck für die sein Hotel aufiuchen-dcn Gäste in Empfang
zu nehmen. So verging etwa eine Stunde von dem Zeitpunkte,
des Entladens des Karrens und des Absahrens mit ihm nach der
Stadt. Die Strafkammer legte in ihrem Erkenntnis dar, daß
der Karren des Angeklagten ledcnfalls vor dem Hauptbahnhofe
dann nicht mehr habe halten dürfen, -als er -das Handgepäck an
den Eisenbahnzug gebrach habe. Keineswegs dürsteF. den spä¬
ter einlaufenden Zug abwarten und Umschau nach etwa für
sein Hotel eintreffenden Reisenden halten. Ob der Berkehr
dadurch, daß längere Zeit der Karren dort stand, wesentlich ge¬
stört worden sei, -das-komme für die ŝ ige der Strafbarkeit nicht
in Betracht. Wenn der Angeklagte geltend mache, daß die Bahn-
verwaltung in Wiesbaden für die Hoteldiencr keinen Platz zur
Verfügung stelle. — die Bahnverwaltung hat sich an die Stadt
gewandt wegen Ueberlassung von städtischem Grund und Boden
für die Wagenaiisstellung der Hotels; die Stadt hat den Platz
aber nur gegen Entgelt überlassen wollen, worauf die Bahn
verzichtete— so liege darin allerdings ein erheblicher Uebel-
stand. Aber es bliebe nichts anderes übrig,,als aus die Besei¬
tigung dieses Uebelstandes hinzuwirken. Bis dahin müßten
Einrichtungen getroffen-werden, daß die Karren dort nicht ste¬
hen. -Gegen das Urteil des Landgerichts legte der Angeklagte
Revision ein. Er rügte, daß der Vorderrichtcr den Begriff des
Ausladens yom Wagen zu eng aufgefaßt habe. Unter Ausladen
müsse man auch verstehen ein Bcrcitstellen des Wagen zum Aus¬
laden für -das -Gepäck etwa ankoumender Reitender. Hätte er mit
dem Karren sich nicht länger ausgehalten, hätte er sich nach der
Mgabe der Gepäcke am Zuge seinen Wagen fortfahren wollen,
dann hätte er gar nicht erst zum Hotel fahren können, er hätte
lediglich nmherf-ahren können und dadurch würde der Vestkehr
nur noch mehr gehemmt werden Der 1. Strafsenat des Kam¬
me r g c r i cht s hat die Revision zurückgewieseu.  Er
sagt in der Begründung: Eine Bestimmung, wie sie hier gilt,
findet sich in ähnlicher Form in vielen Polizeiverordnungen.
Solche Bestimmungensind gesetzmäßig, denn sie finden ihre
rechtliche Grundlage im § 6,6 des Gesetzes über die Polizeiver-
waltun-g in den neuen erworbener, Landestc'lcn vom 20. Sep¬
tember 1867 sbezw, für die alten Provinzen des Polizeiverwal¬
tungsgesetzes vom 11. März 1856s. Der § 6b unterstellt dem
polizeik'chen Berordnungsrecht die Ordnung, Sicherheit und
Leichtigkeit des Verkehrs ain der Straße Ob allerdings diese
Bestimmung für Wiesbaden zweckmäßig sei und ob das Mcht-
vorhanderscin eines Platzes für die Aufstellung der Hoteldiener
und ihr"r Karren Vorteile oder Nachteile-den Hotels bringe,
hat der Richter nicht in den Kreis seiner Betrachtungen zu zie¬
hen.

- 0 -

Vereins* und ander’ f:Hne na+rî fen.
Die Weihnachtsfeier des Männergesangvereins „Hilda ",

bestehend in Konzert, Chr-'stbaumverlosungund Ball, findet am
Sonntag, den5. Januar 1906, in der Turnhalle Hellmundstr. 25
statt. Wie aus dem Programm zu ersehen, ist dasselbe sehr
abwechselungsreich. Auch ein Theaterstück„Die Einladungs¬
karte" dürfte sicher seine Wirkungn'cht oer'ehlen, und stehen
som-U den Besuchern recht vergnügte Stunden in Aussicht.

D>e von dem Stemm- und Ringklnb „Athletia"  am
zweiten Weibnachtsfeiertage im Jägerhaus (Schiersteinerstraßej
abgehaltene Weihnachtssestr nahm bei sehr zahlreichem Besuch
einen schönen Verlaus E'rgeleitet durch den Vortrag verschie¬
dener wohlgelungcner Ehöre seit ms eines Toppelgnartetis des
Mannergesangvereins„Friede" wickelte sich alsdann ein sehr
reichhaltiges Programm ab, b-csteh'nd in humorsidschen Bor-
trägen, Duetts und Terzetts, sowie einem effektvoll aufgeführten
Weihnachtsfestspiel. „Am Christabend" oder„Die Rückkehr aus
Afrika," welch letzteres den Darstellern alle Ehr? machte. Die
Panstn wurden durch Tanz ausgefüllt, ebenso brachte eine reich
ausgestattcte Tombola manche Neberraschiing. Es dürfte daher
die Feier jeden Besucher wohl befriedigt haben.

Berliner Börse , 31 . Herein Iber Och Berlin . Bankdiskont 7V2°/0»Bombardzinsfuss 1̂/2°/o,Privatdiskont / °/o
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UihCii. ms . u rau. UUeaela.bB/UB Sk ifi.506 Preuss. . . 3k 92 758
Elberf.St.-0.S9 4 98.40h Rh.-West). 4 99.606

Dt.Rchs.Schatz 3Ji 98.506 do. do. fcL*3k do. 3k 92.256
do. 1912 4 93.60b Ess.5tA.IV.V98 3k 94.206 Sächsisch 4 99.206
do. fäll. 1.7.081 3ü 93.306 Hall. St-Anl. . 4 93.756 Schles. . . 4 99.206
do fall.1.10.08 3ü 98.75i)G do. 86 92 3k 92.506 do. 3k 92.250
do. fäll. 1.4.09 98.606 Hann. St.-A. 9b 3k 93.006 Schl. Holst4 99.206
Pr.Scliatzl 912 4 99.60b Kiel.StA.98, 10 4 98.108 do. 3k 92 256
Ot. Reichs-Anl. 3% 93.601)6 do. 04/17 4 93.506 Bad.Präm.A.07 4 143.30b
do. do. 3 B2.75b do. 07'17 4 9850» Brnschw.20TL.frc. 165.00»

Preuss.ccns.A. 3V 94.0686 do. 89/98 3V 31.808 Cöia-Mind.P.A. 3k 131.25b
do. do. 3 82.7086 do. 01/02 3V 91.80b Hamb. 50Tlr.L. 3 149.00b

Bad. SlJnl. 01 4 .00.7586 do. 1904 3k 91.8üb Lücecker do. 3k 154.00b
do. do. 02 3. 22.00b Hagdob.SlulO 4 —-- , Mein.7Guld.-L fro. 30.0086

Bayer. St -Anl.4 100.5086 do. 06u.11 4 — Oldenb40TI.L. 3 128.25b
do. do.
do. Eisb.-Anl. i* :.'2.25hG

82 40()6
do.75 91u02

MündenerStA. 4
93.500
98508 Ausländische Fonds.

Brem.Anl.1899 3k, 91.SOG Naumburg. 97 3k 91.700 Argent.Anl.v87 5 lüu.uüb
do. 05 uk. 15 3X 91.506 Peiner St.-Anl 3k 90 506 do. inn.4000M. 4k S3.50G
do. 96. . . . 3 81.508 Stettiner St-A. 3k 91.000 do.äussl OOLvr4k 91.75b

Cass.lando8cr 3L 92.3086 Wiescad. 1901 3k do. Ges.8.8.96 4 84.90« ,
do. XXI. u. 17 3k. 94.256 Bert. Pfdb. 5 122.508 Bulg.St.Anl. 92 6
do. XXII. u.14 4 1ÜO.OOG do. do. 4*. 109.GvbGChileGold-Anl. 4k

Hmb.am-93r99 3X 93.066 do. neue 4 99.25» Chin.Anl.v1895 6.
do. do. 1902 3 32.4086 do. do. 93.10,0 do. v.l 396; 5 100.108
do. do. 1907 4 1U0.50bG do. do. 3 81.806 do. «.1898141, 95.008

HessStA.93 00 3kr 92 256 Cnt.Ldsch.4 100.1OG GriechA.81-84 1.6 48.6086
do.9603 0405 3 U1.50i6 do. do. 3k 92.50«! Griech. Goldrnt1.3 37.4086
do. 09 4 lOU.OObß do. do. 3 82.50« ; do. Monopol if 50.00»
Oldb.SLKrdObl 3X 92.306 KuruNeum 3k 96.006 Jap».II. 10.1.7 4k 8ck.30tA.
Brandenb. Pr-A 3\ 89.90G do. do. « 84.000 do. 4 82 70« .
HannPA.VII.VIII3 Ostprouss.4 102.256 Italien. Rente. 4 103.606
Ostpr.Prov.Obl. 4 99.256 do. 3k 91.4086 Mexikan. Anl. 5 100.008
da. do. 3X SKiOübli Pomm.Lnd 3k 91 90«! Oestsrr. Goldr.4 97 60b

Pomm. Prv.Anl. 3\ 98.1OG do. do. 3 81.756 do. Papierrnt 4k
Pcsen. Prv.Anl. 3V SO508 Posenscho4 101.0086 do. Siiberrnt. 4k 93.008
do. do. 3 80.000 do. 3k 94.256 do. 1860Lose4 150.108

Rhein.Prv.-Obl. 3k 90.808 Sächsisch 4 101.006 PortStA.unf.fi 3 64 COB
do. IX. XI. XIV3 82.25G do. 3k 93.25» do. III. Spec trc. 10.606
do. XX. XXI4 99.75b do. 3 82.708 Rumän. 1903 5 100.008

Schl.Hlst.Prv.A. 4 99.25bB Schis,altl 3k 94.006 do. 189! 4 86.808
do. do. 3k do. LA. 4 98.90» Russ.Anl.1902 4 80.008
do. Land-Kult 3k do. L. C. 4 98.90» d . do. 1905 4k 9320«!

Teltow. Anleihe4 -9.601,1! SchlHIstLc 3k 90.7586 do. Goldrente5
V/astl.Prv.-Anl. 3 53.006 do. do. 4 98.25«, do. Staatsrnt 4 74.50bE
do. do. 3'. Jl .COb WestILanc4 98.10b do. Boden-Cr 6 103.00b»
do. do. 4 59.50b do. do. 3k 90.6016 Sao PauloG. A. 5 95.50«

Westpr. Pr.Anl. 3k 90.006 Wstp.rittl 3k 95.506 Schwed.StA.86 3k 92.25«;
AltonaSt.-A. 01 4 99.25b do. do. 1. 3 82.000 Se«t .am.An!95 4 79.7586
BarmerSt.-Anl. 3k 91.6UU3 Hannovsch4 99.40b Span. Schuld 4
BerlinerS’.Anl. 3k 96.OOG do. 3k 92.256 Türk. St.-A. 0! 4 94.908
do. 1882.-9E 3k 93.6000 Hess. Nass 4 do. Bagd.-A 4 84 90«!
do. St.-Syn. 1. 4 93 250 do. 3k 92.250 do. 1905. 4 85.50ug

Br«sl. SL-Ä. 91 Sk 91.60G KuruNeum4 99.20 i de. Lose. frc. 142.908
Brombrg.St-A. 3k 9t .0013 , do. do. 3k 92.256 Ung. Goldrente4 93.7086

do. do. 4 96.00b Pomm. . . 4 99756 do.Kronenrnt4 93.50« .
Charlttb.89/99 4 98.75b do. 3k 92.256 do.Staatsr.9. 31 82 756
do. 07 u. 17 4 100.408 Posensch. 4 99.408 Bucar. Anl. 38 4k 97.0016
do. 95/9! 3k 91.40b do. 3k 92.75b B.Air.SlA.lGOl 4k 90.006

ICäln.SL-A.v.9B 3k 91.9096 Efrousg.. . 4 99.206 do. do Pos 5 100.25«!

Lissncon. SU. 4 7a.56bG
Stockh.SU. 84 4 97.5086
EisenDahn-Stamm.-Aktien
AaciiMastr.aog 8} 101.008
AIlg. Dt.Kleinb. 41 91.30b
draunschw. Ld. 7 138.506
Crefelder . 7 141<56
Eutin-Lübeck 3k 83.00b»
Frankt Güterb.b
Haiberst.Blank6 124.008
Halle-HeltpLLA4* 94,5086
Liogn.fiawL.A. 4k 98.508»
LübeckBüchenv 179.50b
Niederlausitz.3k 60.506
Nc.rdh.Wern.l A 4k 86.006
Oesterr. Staats 6 144.50b
do. Südb.(U).) 0 27.60b

Warsch.-Wien 0 96.258
Mittelmeer. . 3 77.90b
PrinzHenri. . 61
Westoiz tisnb. 0 74 251)6
Zschipk.Finstw181273.0066
Etsentahn-P ior.-Obhqat.
Dux-Prager Gld
ElisWcstb.G.stf

do. 1890
Galiz.Carl Ldw.
Ka8ch.0db.Gld

do. Silb. 89
Oest.Ung.St.alt
do. Ergzgsnetz
do. Staats Gold
do. Kordwest
Südöst.(Lomb.
do. Obi. Gold

ivangor. Domb.
Mosco-Kursk.
OrelGriasi89er
Süd-Westbahn
Koslow-Woron.
Kursk-Kiew. .
Mosc.KiewWor
Mosco-Rjäsan
Rybinsk gar.
Rjäsan-Kozlow
do. U97 uk.00
Süd-Ost 1898
Wladikawk. 98
Anat.Eisb.-Obl.
do.Ergänz.Natz
Gotthardbahn
Ital Eisb0.st.g.
Ital.Mittelmeer4
Cnfr.Pac. 1949
S.LouisS.Franc
St.Louisli. IncB

Brl.HpPföQ'fcab
do. do.

do. I.u.ll. uk.14
do. llu.IV.uk!5
Br.-Hann. H.-B.
do. XVI. XVIII.

Dtsch. Grdcr. I.
do. II.
do. VIII.
do. IXu. IXa
do.Hyp.-B.VI!.‘
do. do. VIII.
do. Xlu.XH10

Frankf.H.B. XIV
Hamb. Hyp.-B.
do. do. 1908

Hann, ßoder. I.
do. do. II.

Meckl. Hp.u.W.
do. do. I.

Meckl.Str.H.-B.
Meming.H.-B.II
dtf." VI. VII.
do. VIII.
do. IX*«,1914
do. XI.u.1916
do. conv.
do. unk. b.07
do. 1913
do.Präm.-Pfb.

Mitteld.Bdcr.il.
do. uk. 06

do. Grdrbr. III.

78.001:
96.6übG
96.600
97 400
95.25b
96316
86 750
84.30G
96.2öbU

102.506
63.5übBjNorddGrdcr.l

104.30601Prouss.Bodc.lV
39.0060
71.00b
76.75b
77.60b
77.50b
84.1DG
78.02b
85 50b
76.80b
78.20b

do. X.
do. 1905 XIV.
do. XI.

Pr.Centr.Bd.90
do. v.03 uk. 12
do.v.OSuk. 16
do. v.07 uk. 17
do. v.86,89,94
do. v. C4 uk. 13
do.C-0.96uk06|

76 80 *;!ao. v. 06 uk. 16|
76.jOG jPr.Hyp.A.ß. atg79.20:>G do. oq. do.

100.00b jdo. 19 4 u. 13!
29.806 {do. ' £05 u. 14
96.060 do. >9.7 u. 17
63,506 ;do. Hyp.-Vers.

101.366 ido. do.
92.306 |do. Pfandbr.-B.
74.00bGido. 19081
69 001)0 ,do. XX. XXI. 10

103.50Wi do. XXII. 1912,

9o.6ubü
89.666
97.506
97.6686
93.8086
97.506

131 0086
110.0086
90.756
97.7086
96.7Qu
90.000
96.8086
97.8b86
96.5086
89.506
93.506
90.506
96.806
94.006

103.506
97.1086
97.1086
97.301)6
97.50bci
93.1066
90.00bü
90.0086
91.000

123.50!:
97.256
91.006
90.606
96.406

114.50b
111.25b

|PrP:B.XXVII.!5 4 97.75«
do.XXHil. 917 4 98.0086
do. XXIII. 1912 3. 93.55« ;
do. XXVI. 1914 3! 94.0086
do. XXIV. 1912 3i 91.OÖ»
do.Kleinb.-Obl.4 95.800
do.Gornrn.-0bI. 3k 92.00«!
do. VI. 1917 4 89.5086
do. III. 1912 3k 91.501)1
Rhn.HpB83-85 4 97.306
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Ratschläge zur Geflügelzucht im
Kleinbetnev.

VvnWolhein-Karoschke.
I.

Trotzdem zur Hebung der Geflügelzucht schon viel geschehen
isst hört man doch immer noch urteilen: „Die Geflügelzucht hilft
vom Pferde auf den Esel", oder aber ein wenig günstiger: „Nur
im Großbetrieb bringt sie etwas ein". Und daher geben sich die
meisten„kleinen Landwirte" mit ihr gar nicht ab oder betreiben
sie derartig, daß sie ihnen wenig oder gar nichts einbringt.
Selbstverständlch können durch die Geflügelzuchtim Kleinen
keine so bedeutenden Erträge wie im Großbetriebe erzielt wer¬
den; denn der „kleine Mann " kann sich unmöglich eine kostspie,
lige Brutmaschine, eine Knochenmühle, künstliche Küken und der¬
gleichen beilegen oder dieser Beschäftigung viel Zeit widmen; aber
doch vermag er sich mit wenig Mühe und geringem Anlageka-
pital eine ganz annehmbare Nebeneinnahme zu verschaffen,
wenn er die wichtigsten Regeln über die Geflügelzucht befolgt.

1. In der Viehzucht sind wir jetzt so weit fortgeschritten,
daß jeder Landwirt einigermaßen für „Blutauffrischung" sorgt;
bei der Geflügelzucht hält man sie aber merkwürdigerweise nicht
für nötig, und daher ist das Hausgeflügel in den allermeisten
Wirtschaften unansehnlich, liefert wenig und minderwertiges
Fleisch, eine geringe Anzahl Eier und geringe Federn. Darum
mache man es sich zur Regel, spätestens alle 5 Jahre das Blut
des Hausgeflügels aufzufrischen, was am einfachsten geschieht,
wenn man ein junges, männl. Tier (bei Tauben ein oder meh¬
rere Paare ) von einem blutsfremden Stamme bezieht. Da das
vorhandene Geflügel durch die jahrzehntelange Inzucht sehr
heruntergekommenist und schwer verbessert werden kann, so
schaffe man es ab und beginne mit einer Rasse, die sich in Züch-
tereien bewährt hat. Welche derselben für den Kleinbetrieb be¬
sonders geeignet sind, das soll weiter unten näher beleuchtet
werden.

2. Eine falsche Sparsamkeit ist es, für die Hühner-, Gänse-
und Entenherde kein männliches Tier zu halten. Hat man die¬
ses,̂ so halten sich die weiblichen Tiere viel mehr zusammen,
verschleppen daher auch nicht so viel Eier und erzeugen dieselben
viel schneller bezw in größerer Anzahl, weil infolge der öfteren
Begattung- die Geschlechtstriebe gereizt und somit zum Eierlegen
angeregt werden.

3. Recht gedeihen kann das Geflügel nur dann, wenn es
seiner Natur entsprechend behandelt wird. Das Huhn gehört
zu den Landvögeln, das sich infolgedessen auf dem Lande nährt
und vermehrt. Daher ist ihm ein weiter Auslauf über bewach¬
sene Flächen am zuträglichsten und das Nest zu ebener Erde am
liebsten. Da es ein „Allesfresser" ist, bekommt ihm gemischte
Kost am besten. Als Wasservögel gedeihen Gänse und Enten
nur bei Vorhandensein ihres Elementes Steht ihnen ein Gra¬
ben oder Teich zur Verfügung, so gedeihen sie in jeder Beziehung
vortrefflich. Für junge Enten muß der Graben aber begrenzt
werden, da sie sonst in ihm entlang gehen und sich leicht ver¬
laufen. Ist kein Gewässer in der Nähe, so versenke man we¬
nigstens einen alten Kessel, eine Tonkripp-e oder d-ergl. im Gar¬
ten und halte diesen B ' hälter stets mit Wasser gefüllt; ist er
nicht ganz voll, so können die Schwimmvögel nicht herauskom¬
men und kommen schließlich um. Die Tauben wollen als Luft¬
vögel einen freien Ausflug haben, bevorzugen daher einen hoch¬
gelegenen, von Bäumen nicht umstandenen Schlag. Sehr un¬
angenehm ist die Unart dieser Hausvögel, namentlich der Feld¬
taube, daß sie gern „ausquartieren ". Als Vvrbeugun-gsmittel hat
sich bis jetzt am besten bewährt, ihnen Aniskörner in den Schlag
zu legen oder Anisöl in denselben zu spritzen.

4. J -eder Landwirt hält es für einen Fehler, wenn dem Weh
längere Zeit nicht ausgemistet wird; im Geflügelstalle findet man I
aber oft mehrjährigen Dünger, dessen Ausdünstungen selbstver¬
ständlich schädlich sind und der die Entwickelung vieler Insekten,
die das Geflügel plagen, ungeheuer begünstigt. Darum reinige
man die Ställe möglichst ebenso häufig wie die des Rindviehs.
Uebrigens ist der Geflügeldünger, wenn er mit Wasser' vermischt
wird und etwa 24 Stunden „säuert", als Guß für alle Kohl-
arten (besonders Blumenkohl) höchst vorteilhaft.

5. Manchem Landwirt haben die Ratten die Lust zur Ge¬
flügelzucht verdorben. Kann man sich den Stall nicht „ratten-
sicher" ausmauern und pflastern lassen, so kleidet man ihn mit
dichtem Drahtgeflecht aus oder gießt in die Löcher öfters Kar-
bolineum, welchen Geruch die Nager nicht ertragen können. Na¬
türlich sucht man sie auch wegzufangen.

II . R a ss« n -wa h l.
Unter allen Geflügelarten gibt es gegenwärtig gute und

schöne Rassen; jedoch eignen sich nicht alle derselben für den
landwirtschaftlichenKleinbetrieb. Die ' den Geflügelzucht ge¬
widmete Arbeit darf nicht zu viel Zeit in Anspruch nehmen, und
daher müssen die betreffenden Tiere gegen Witterungseinflüsse
wenig empfindlich sein und ihre Aufzucht darf sich nicht zu kunst¬
voll gestalten. Es kommt hierbei weniger auf Rassenechtheit als
auf Erzielung eines lohnenden Ertrages an. Als Hauptzweck
der Hühnerzucht gilt dem' kleinen Landwirt die Erzeugung der
Eier , da diese überall und am einfachsten obgesetzt werden können.
In dieser Hinsicht ist das sogen. Landhuhn, stellenweise auch
Mistkratzer genannt, am empfehlenswertesten. Es ist, ähnlich
wie unter den Rindern das schlesische Rotoieh, für unsere W-it-
terungs- und sonstigen Verhältnisse am geeignetsten. J -edoch ist
es durch fortdauernde Inzucht so „heruntergekommen", daß es
nur -in Züchtereien in einer wünschenswerten Verfassung zu ha¬
ben ist. Ebenso können Min-orka und Italiener empfohlen wer¬
den; sie brüten wenig oder gar nicht und sind wetterhart, welche
Eigenschaften für die genannten Verhältnisse ganz erwünscht
sind. Da die höchsten Eierpreise bekanntlich im Winter erzielt
werden, so sind gute Winterleger besonders ertragreich.

III . Wie erzielt man Wintereier?
wird nun mancher Landwirt fragen, oder gar mancher Geflü¬
gelzüchter seufzt: „Meine Hühner legen nur dann, wenn die
Eier billig sind, in den Wintermonaten dagegen fast keine ein¬
zige Schale!" Letzterer Mißstand hat nun gar verschiedene Ur-
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fachen. Sehr oft liegt es -an den gezüchteten Rassen. Die leich¬
teren oder aus südlichen Ländern stammenden Rassen, wie die
schwarzen Italiener , sind -gewöhnlich-etwas weichlich und darum
im allgemeinen schlechte Winterleger. Daher muß man sich zu
diesem Zwecke auf schwerere Arten, wie Orpington, Wyandottes,
Lan-gshan und dergleichen „verlegen". Diese brüten zeitig und
legen daher fast den ganzen Winter hindurch; denn ehe-ein Vogel
brütet, legt er eine entsprechende Anzahl Eier . Natürlich spielt
aber auch die Art des Fütterns eine wichtige Rolle. Man .be¬
denke, daß im Winter der Tag, die Zeit der Futt-eraufnahme,
sehr kurz ist, und da zur Verdauung der Körner viele Stunden
nötig sind, so gebe man sie nur i-abends, am Morgen dagegen
gleich beim Herauslassen -aus deist Stalle warmes Weichfutter
welches man nochmals zu Mittag !verabfolgt. Durch die Ver¬
dauung wird bekanntlich im Körper Wärme -erzeugt, und reich¬
liches Futter setzt Fett an, welches-ebenfalls vor Kälte schützt
und -gleichzeitig die Eier bilden hilft. Außerdem veranlasse man
die Hühner zur Tätigkeit, indem man an geschützten Orten Kohl¬
pflanzen derartig aufhängi, daß die Tiere nach ihnen springen
müssen; auch bedecke man den Boden des Stalles oder eines an¬
deren Raumes mit Laub, kurzem Stroh , Rinde oder dergl. und
reche darin Körner unter, so daß die ganze Herde nach Belieben
scharren und sich Bewegung machen kann. Alle diese Mühe wird
dann durch eine entsprechende Menge Wintereier belohnt.

Nur wer günstige Verbindung mit einer größeren Stadt,
einem Badeort und dergl. hak, gebe sich mit Aufzucht von
Schlachtküken-ab und wähle dazu recht schwere Arten wie Ram-
melslohrer, Wyandottes und Orpington und zwar in möglichst
Hellen Farben, weil das Fleisch von diesen begehrenswerter ist,
als von buntfarbigen Tieren.

- -— El-
Landwirtschaft.

— Sehr vorteilhaft hat sich beim Kartoffclbau die Grün¬
düngung mit Lupinen und -anderen den Boden bereichernden
Gewächsen erwiesen- Wenn diese im Spätherbst oder in frost-
freien Zeiten des Winters untergepflügt werden, so zersetzt sich
ihre Pflanzermasse im Erdboden noch rasch genug, daß die Kar¬
toffel davon Nutzen hat. Indessen hat die Erfahrung ergeben,
daß es vorteilhaft ist, neben der Gründüngung noch eine halbe
Stallmistdüngung zu geben, um die Zersetzung der organischen
Substanzen zu beschleunigen, oder zur anfänglichen Versorgung
der jungen Kartofselpflanzen mit Stickstoffnahrungeine Bei¬
hülfe von Ehilisalpeter (2  Zentner pro Hektar) zu geben. Auf
reiche Kartoffelernten ist nur zu rechnen, wenn man es der
Pflanze ermöglicht, den größten Teil ihres Stickstoffbedarfs vor
Johanni aufzunehmell. Es wird empfohlen, den Mist schon im
November vom Wagen aus mit der Forke in die Gründüngungs¬
frucht hineinzustreuen, also nicht erst in Haufen abzuz'chen. Et¬
waige große Klumpen toerden durch einen hinter dem Wagen
hergehenden Arbeiter nachgebreitet. Alsdann folgt der Tics¬
kulturpflug mit Borderschar, an dessen Vorderseite eine starke
Wagenkette mit ihren beiden Enden so befestigt ist, daß der mitt¬
lere schwere Teil der Kette unmittelbar vor dem Vorderschar
herschleppt und die Gründüngungsmasse niederdrückt. Alsdann
schneidet das Vorderschar die Pflanzenwurzeln auf 7 Ztm. Tiefe
scharf-ab und legt so die ganzen Pflanzen in die Tieffurche hinein.
Es folgt das H-auptsch-ar des Pfluges und deckt den Gesamtkörper
des 35—30 Ztm. tiefen Pflu-gstreifens über die Pslanzenmasse
hin. —

— Die Lust spielt bei dem Wachstum der Pflanzen eine
nicht unbedeutende Rolle. Die Pflanze entnimmt dem Luft-
magazin einen Teil der zu ihrem Anfbaue notwendigen Stick¬
stoffe. Kohlensäure und Sauerstoff werden von den Blättern
der Pflanzen ansgenommen. Die Pflanze besteht bis zur Hälfte
aus Kohlenstoff, der bei weitaus zum größten Teil der Kohlen¬
säure der Luft entstammt. Bei Zersetzung und Umwandlung
der aufgenommenen Stoffe wird eine große Menge Sauerstoff
frei und von -der Pflanze a-us-gmimet. Dieser Prozeß vollzieht
sich unter der Einwirkung des Lichtes. Um das Eindringen der
Lust in den Boden zu befördern, stehen dem Lanwirte ver¬
schiedene Mittel zuGebote. Dahin gehört vor allem die Locker¬
ung des Bodens durch den Pflug und andere Ackergeräte. Eine
sehr wichtige Aufgabe der Bodenbearbeitung ist es, den Boden
tunlichst locker zu halten, um der Lust den Eintritt zu ermög¬
lichen. Es wird daher mit Recht immer und immer empfohlen,
die Stoppeln sofort nach der Ernte umzubrechen. Beim Un-ter-
pslügen des Stalldüngers ist darauf zu achten, daß derselben'cht
zu tief in den Boden gelangt Bei zu tiefem Unterbringen des
Düngers werden auch die Bakterien in zu tiefe Schichten ge¬
bracht. Bei Ausübung der Tiefkultur darf kein roher Boden
an die Oberfläche gebracht werden. Der rohe Boden ist nicht
aufgeschlossen, nicht mit Bakterien bevölkert und daher untätig.
Ein solcher Boden vermindert, erfahrungsgemäß die Erträge.
Beim Tiefpflügen werde die Ackerkrume gut gewendet, der Un¬
tergrund aber nur mit dem Untergrundspslu-g gelockert, damit
die Luft in denselben eindringen kann. Erst nachdem-der Un¬
tergrund aufgeschlossen ist, -werde er -gewendet und mit der Acker¬
krume vermischt.

-E-
Weinbau und Kellerwirtscbaft.

— Verpflanzen alter Weinstöcke. Sind die Weinstöcke nicht
über 12 Jahre alt , so lassen sich dieselben immer noch mit gutem
Erfolg verpflanzen. Sie müssen allerdings auch von unten auf
noch junge Triebe aufweisen, auf die man den Stock zurück-
schneidet. Die Wurzeln müssen gut und vorsichtig ausgegraben
werden und dürfen an der Luft nicht lange liegen oder gar ein-
trocknen. Die beste Verpflanzzeit ist im Frühjahr . Man kann
den Stock schon-ein Jahr vorher vorbereiten, wenn durch starkes
Zurückschneiden auf die Neubildung junger Reben am unteren
Holze hing-earbcitet wird. Auch können starke Hauptwurzeln
eingekürzt und dadurch veranlaßt werden, junge Wurzeln zu
bilden, die beim Aus-gr-aben dann freilich geschont werden müs¬
sen. Nach dem Verpflanzen darf das Begießen und bei trockener
heißer Witterung auch das Bespritzen der Stöcke wicht vergessen
werden. Die Psl-cmzstelle bedeckt man am besten mit -altem Mist
oder Torfmull.

23. Jahrgang.

Es kommt öfters vor, daß Weine, welche längere Zeit auf
einem Fasse gelagert haben, beim Umziehen eine schwärzlich»
Farbe zeigen. Solche Weine stellt man meistens durch länger»
Ablagerung wieder her; soll das Uebel schnell gehoben werden
so müssen sie geschönt und darauf nochmals um-gezogen-werden

-□-

Bienenzucht.
Die Zeit der Ruhe verwendet der Imker zu Vorberei¬

tungen auf das künftige Jahr . Es gibt so manches auszubessern.
Wer mit Hobel und Säge umzugehen-versteht, fertigt selbst sei¬
nen Bedarf an Geräten und Wohnungen (letztere aber nur
dann, wenn er es recht gut kann.) Wer nicht die nötige Fertig¬
keit besitzt, bestellt jetzt bei den Jmkertischl-ern. Er wird sicherer,
billiger und besser bedient, als wenn -er erst zur Hauptschw-arm-
zeit kommt, wo sich die Arbeiten zu sehr häufen.

— Ein Schieber ist zu weit hinaufgerückt. Vermutlich.hat
ein vorwitziges Mäuschen den Bienen einen Besuch abstatten
wollen. Ist das Volk in Ruhe, jo hat die Sache noch- wenig zu
bedeuten. Der Feind hat sein Zerstörungswerk noch nicht begon¬
nen. Gleichwohl wird das Flugloch in Ordnung gebracht und
der Stock wird im Auge behalten; denn gar zu gern macht der
Störenfried einen wiederholten Einbruchsvcrsuch. Schlimmer
ist die Sache, wenn das Volk unruhig ist und Stücke von Hin-
terlcibern von Bienen ans dem Flugbrett liegen. Da ist der
B-ösewicht ein-g-edrungen und an der Arbeit, zerstört einen großen
Teil der Waben, vernichtet eine Masse halberstarrtcr Bienen
in kurzer Zeit und ist imstande, ein Volk vollständig zu rui¬
nieren. Selbstverständlich wird man alles aufbieten, den Un¬
hold zu fangen und die Ordnung wieder herzustellen.

— Lüftung der Bienenstöcke im Winter. Versuche und
Beobachtungen haben ergeben, daß bei zweckmäßiger Lüftung
ohne Wärmeabfluß nur sehr wenig Bienen sterben. Man nimmt
anstatt der gewöhnlichen Decke in den Lagerstöcken eine gut
schließende, nicht zu fest gepreßte Strohdecke Auch bei Stän¬
derstöcken kann mau nach Wegnahme-einiger Drehbrettchen eine
Stroh -decke in den Honigraum einschieben. Dieselbe gibt genug
Verbindung mit der Anßenluft und Möglichkeit zum Entweichen
schädlicher Gase, läßt aber keine Wärme durch. Schon Dr . Dzier-
zon sagt: Strohkörbe sind bekanntlich vortreffliche Ueberwin-
terungsstöcke, weil das Stroh warm hält, besonders-weil es die
Lust durchläßt, so daß sich diese fortwährend erneuert und zum
Atmen stets tauglich bleibt.

1 imXi Faust*IM
Drell m. Fuffer 45 Pf.
Drei ! Lederbesafz m.

Fuffer 65 Pf.
1 Hand- Engl . Leder mit Futter 1
1 Seluihe. 75 Pf . 236ol

| L Schwenck, |
* Mühlgasse 11— 13. J

vaupumpen
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__ Sedanstrahe 3
Die kluge Hausfrau weiß, daß der Kuchen nur mit frischem
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Späte Rache (Sherlocfe Bolmes).
einzig berechtigfe Ueberiefjung der weltberühmten üefehtiu . Romane von Conan Doui

Siebentes Kapitel.
Schlich.

Wir hatten sämtlich eine gerichtliche Vorladung auf Don¬
nerstag erhalten . Als jedoch der festgesetzte Termin herankam
bedurfte man unseres Zeugnisses nicht mehr . Ein höherer Rich¬
ter hatte die Sache in die Hand genommen und Jefferson Hope
zur Rechenschaft vor sein Tribunal gefordert . In der Nacht
nach seiner Gefangennahme trat bas erwartete Ende ein und
man fand ihn am Morgen tot in seiner Zelle . Ein friedliches
Lächeln lag in seinen Zügen , als habe die Erinnerung an ein
wohl angewendetes Leben und glücklich vollbrachtes Werk ihm
noch die letzten Augenblicke versüßt.

Am Abend saß ich mit Holmes in unserem gemeinschaft¬
lichen Wohnzimmer am Kamin und wir besprachen das Er¬
eignis.

„Dieser Todesfall macht Gregson und Lestrade einen rechten
Strich durch ihre Rechnung, " sagte mein Freund . „Sie wer¬
den sehr unglücklich darüber sein ; wo bleibt nun ihr pomphafter
Zeitungsbericht und der Lohn für alle ihre Anstrengung ? "

„Mir scheint doch, daß sie mit der Gefangennahme wenig zu
tun gehabt haben, " versetzte ich.

„£ ), in dieser Welt kommt es nicht sowohl darauf an , was
man wirklich tut, " ries mein Gefährte , nicht ohne einen Anflug
von Bitterkeit , „die Hauptsache ist , daß man den Leuten einen
hohen Begriff von seinen Taten beizubringen weiß . Aber , einer¬
lei, " fuhr er nach einer Pause, -in heiterem Tone fort , „ich hätte
mir den Fall um keinen Preis entgehen lassen mögen ; es ist einer
der besten , die mir je vorgekommen sind . Trotz seiner Ein¬
fachheit enthielt er mehrere äußerst lehrreiche Punkte ."

„Das nennen Sie einfach ? ! —"
Holmes lächelte über mein Erstaunen . „Nun ja , wie wollen

'Sie es anders bezeichnen ? " sagte er . „Schon der Umstand , daß
ich ganz allein , nur mit Hilfe einiger alltäglicher Schlußfolger¬
ungen , innerhalb drei Tagen des Verbrechers habhaft geworden
bin , ist doch -der schlagendste Beweis für die Einfachheit des
Falles ."

-„Wohl wahr, " gab ich zu.
„Ich habe Ihnen schon früher einmal auseinander gefetzt,

daß alles Ungewöhnliche eher eine Erleichterung als ein Hin¬
dernis ist . Bei der Lösung eines solchen Problems kommt es
hauptsächlich darauf an , ob man imstande ist, Rückschlüsse zu
machen . Das ist eine sehr nützliche und leicht zu , erwerbende Fer¬
tigkeit , aber nur wenige Leute haben Uebung darin . Die synthe¬
tische Methode erscheint den meisten leichter als die analytische ."

„Was das heißen soll, verstehe ich nicht ."
„Das glaube ich gern und will mich näher erklären : Nach

meiner Erfahrung werden die meisten Leute , denen man verschie.
dene Ereignisse , die stattgefundeu haben , der Reihe nach -erzählt,
zu sagen wissen , welches Resultat sich daraus ergeben wird . Da¬
gegen gibt -cs nur wenige Menschen , die , wenn - man ihnen ein

INachdrnck verboten .!

Resultat mitt -eilt , imstande sind , sich zu vergegenwärtigen , aus
welcheArt es sich entwickelt , welche Schritte stufenweise zu bent
Ci-rgebnig hingeleitet haben können . Diese Fähigkeit , Rückschlüsse
zu machen , nenne ich die analytische Methode ."

„Das klingt schon weniger dunkel, " sagte ich.
„In unserem Falle lag das Ergebnis klar zu Tage , alles

übrige mußten wir aber selber finden . Ich will J -hnen nun
einmal Schritt für Schritt zeigen , wie ich meine Schlüsse gezogen
habe . Fangen wir beim Anfang an : Ich näherte mich , wie Sie
wissen , dem Hause zu Fuß und ohne alle Voreingenommenheit.
Natürlich untersuchte ich zunächst die Straße und fand da , .wie
ich ^ hnen schon sagte , deutliche Anzeichen , daß eine Droschke bei
Nacht vorgefahren sein müsse ; daß cs kein Privatwagen gewesen,
erkannte ich an der schmaleren Räderspur . Bei unsern Londoner
Fuhrwerken ist der Unterschied ziemlich bedeutend,

„Nachdem ich über diesen Punkt Gewißheit hatte , ging ich
langsam den Gartenpf -ad hinunter ; in dem lehmigen Boden
waren alle Fußstapfen mit großer Deutlichkeit abgedrückt - Sie
haben vielleicht nur Pfützen gesehen und zertretenes Erdreich,
aber für mein erfahrenes Auge war jedes Merkmal von Bedeut-
ung . Die Beobachtung der Fußspuren wird im allgemeinen von
den Detektivs viel zu sehr vernachlässigt ; ich habe stets großen
Wert darauf gelegt und sie ist mir durch fleißige Uebung zur
zweiten .Natur geworden . Ich konnte die schweren Tritte der
Schutzleute , verfolgen , aber ich sah . auch die Spuren der beiden
Männer , die zuerst durch -den Garten gegangen waren . Daß jene
den Weg später gemacht hatten , unterlag keinem Zweifel , denn
ihre Fußstapfen verdeckten die anderen an manchen Stellen
gänzlich . Somit war das zweite Glied in meiner Keite gesun¬
den : ich wußte , daß ztvei nächtliche Besucher dagewesen ivaren,
der eine ungewöhnlich groß — was sich aus der Länge seines
Schrittes ergab , — der andere fein und modisch gekleidet , wie
der Abdruck der schmalen , eleganten Stiefel bekundete.

„Beim Eintritt in das Haus fand ich letztere Bermutung
bestätigt : der feingcstiefelte Mann lag vor mir . Also mußte der
andere , der große , den Mord begangen haben , wenn ein solcher
überhaupt verübt worden war . Eine Wunde ließ sich an dem
Toten nicht entdecken , doch bewies die leidenschastliche Erregung
in seinen Zügen , daß er sein Schicksal voransgesehen habe . E-' n
solcher Ausdruck der Unruhe findet sich nie bei einem Menschen,
der an Herzschlag oder aus einer andern natürlichen Ursache
eines plötzlichen Todes stirbt . Ich roch an des Mannes Lippen,
-entdeckte eine verdächtige Säure und schloß daraus , daß er ge-
zwangen worden sei, Gift zu nehmen . Freiwillig hatte er es
nicht getan , denn grimmiger Haß und Todesfurcht standen ihm
im Gesicht geschrieben . Ein solcher Giftmord ist übrigens durch¬
aus kein unerhörtes Vorkommnis in der Geschichte des Ver-
br -echens und steht nicht vereinzelt da . .Jeder , -der sich mit Toxi¬
kologie beschäftigt hat , denkt dabei unwillkürlich an die Fäilc
Dolsky in Odessa und Leturier in Montpellier.



"Nun aber kam die große Fratze nach dem Beweggrund.
Ein Raub konnte nicht beabsichtigt sein , denn weder des Toten
Börse noch seine Uhr waren entwendet worden . Handelte es sich
vielleicht um Politische Zwecke oder war eine Fron im Spiele ? —
Ich neigte mich von Anfang an letzterer Meinung zu . Der Poli¬
tische Fanatiker bringt sein Opfer so rasch wie möglich um und
ergreift die Flucht . Dieser Mord war aber im Gegenteil mit
allem Vorbedacht ausgeführt worden und man konnte im ganzen
Zimmer die Spur des Täters verfolgen . Allem Anschein nach
handelte es sich um einen Akt der Privatrache . Die Inschrift
an der Wand bestärkte mich nur in dieser Ansicht , und als zuletzt
der Trauring zum Vorschein kam , hielt ich die Frage für ent¬
schieden . Der Mörder hatte ihn vermutlich benützt , um sein
Opfer an ein früheres Verhältnis zu irgend einem Mädchen za
erinnern . Um hierüber Aufschluß zu erhalten , fragte ich GreA
son, ob er in seinem Telegramm nach Cleveland um Nachricht
über Drebbers Vorgeschichte gebeten habe — das hatte er jedoch
unterlassen.

„Ms ich nunmehr das Zimmer zu untersuchen begann , fand
ich meine Annahme über den Mörder in allen Einzelheiten be¬
stätigt : es mußte sein eigenes Blut sein , das auf den Fußboden
getropft war , deün ein Kampf hatte nicht stattgefunden und über¬
all , .wo er umhergegangen war , sah man die Mutspuren . Daß
ich glaubte , der Mann sei vollblütig , von kräftigem Wuchs und
blühender Gesichtsfarbe , war sehr natürlich — hätte ihm sonst
die bloße innere Aufregung ein so heftiges Nasenbluten .verur¬
sachen können ? —Von  der Richtigkeit meiner Schlüsse haben
wir uns ja später durch den Augenschein überzeugt.

„Nachdem ich das Haus verlassen hatte , telegraphierte ich
sofort an den Polizeiinspektor in Cleveland und bat um Aus¬
kunft über Enoch Drebbers eheliche Verhältnisse . Die Antwort
klärte mich über verschiedene wichtige Punkte auf . Sie lautete
dahin , daß Drebber schon einmal den Schutz des Gesetzes gegen
einen früheren Nebenbuhler namens Jefferson Hope angerufen
habe , und daß besagter Hope sich jetzt in Europa befinde . Hier¬
durch bekam ich den Schlüssel des ganzen Geheimnisscs in die
Hände und es handelte sich jetzt nur noch darum , des Mörders
habhaft zu werden.

„Der Mann , welcher mit Drebber in das Haus gegangen
ivar . hatte auch die Droschke gefahren , das stand fest . Sein Pferd
war auf der Straße sich selbst überlassen geblieben und hatte den
Wagen bald hierhin , bald dorthin gezogen . Wo anders konnte
der Kutscher unterdessen gewesen sein , als drinnen im Hause?
Es lag ja auch auf der Hand , daß er weit sicherer war , unentdeckt
z» bleiben , wenn er sein Verbrechen ohne Zeugen beging . Diese
Erwägung veranlaßle mich, Jefferson Hope unter den Droschken-
kulschein der Hauptstadt zu suchen . Daß er noch unter ihnen
zu sinden sein müsse , wurde mir bald zur Gewißheit . Wenn er
dies Gewerbe ergriffen hatte , um seinen Racheplan leichter aus-
führcn zu können , so durfte er es nicht gleich nach vollbrachter
Tat aufgeben , das hätte verdächtig aussehen können . Seinen
Name » hatte er schwerlich verändert , da er in der alten Welt
völlig unbekannt war.

„Nachdem ich dies alles wohl erwogen hatte , schickte ich die
Bande meiner Getreuen zu jedem Droschkenbesitzer Londons,
bis sie de» Mann aufgespürt hatten , nach dem ich suchte . Wie
gilt ihnen das gelang und wie schnell ich die Gelegenheit beim
Schopfe » ahm , habe » Sie selbst gesehen.

„Stangcrsons Ermordung kam mir ganz unvermutet , hätte
sich aber schwerlich verhindern lassen . Sie brachte mich in den
Besitz der Pillen , deren Vorhandensein ich bereits ahnte , und
dadurch ward auch mein letzter Zweifel gehoben . Mein ganzes
Versahre » beruhte , ii« e Sie sehen , auf einer zusammenhängen¬
den Kette logischer Schlüsse , in welcher ein Glied genau an das
andere paßt ."

„Sie sind ein merkwürdiger Mensch, " rief ich, „Ihre Ver¬
dienste sollten öffentlich anerkannt werden . Sie müssen einen
Bericht über den Fall drucken lassen . Tun Sie cs nicht , so
werde i ch es übernehmen ."

„Halten Sie das , wie Sie wollen , Doktor, " entgcgnete Hol¬
mes , „es kommt doch alles auf eins heraus . — Vielleicht inter¬
essiert Sie dieser Artikel, " fuhr er fort , mir eine Zeitung rei¬
chend.

Die Stelle im „Echo ", tvelche er mir zu lesen aab , lautete
wie folgt:

„Durch den plötzlichen Tod eines gewissen Hope , des mut¬
maßlichen Mörders von Enoch Drebber und Josef Stanger-
son , ist dem Publikum eine inieressante Gerichlso : rhaudlung
entgangen . Die Einzelheiten des Falls werden jetzt vermutlich
für immer in Dunkel gehüllt bleiben . Nur soviel hören wir
aus guter Quelle , daß es sich um eine langjährige , romantisch?
Feindschaft handelte , bei der d<ls Mormonentum und eine eilte>

Liebe wichtige Rollen spielten . Die beiden Opfer scheinen in
früheren Zeiten zu den „Heiligen des jüngsten Tages " gehört
zu haben , und auch der !m Gefängnis verstorbene Hope kam
aus der Stadt am Salzsee . Obgleich der Fall nicht mehr
öffentlich verhandelt werden kann , so liefert er doch einen
neuen schlagenden Beweis von der Bortrefflichkeit unserer
Londoner Geheimpolizei . Alle Fremden mögen es sich gesagt
sein lassen , daß sie wohl daran tun , ihre Streitigkeiten daheim
auszufechten , statt sie auf britischen Grund und Boden zu der-
pflanzen . Eis ist em offenes Geheimnis , daß wir Hopes Ge¬
fangennahme nur dem Scharfsinn und der Geschicklichkeit der
beiden wohlbekannten Detektivs Gregson und Lestrade zu ver.
danken haben . Der Mann soll in der Wohnung eines gewissen
sherlock Holmes verhaftet worden sein , welcher . selbst Talent
und polizeiliche Forschung an den Tag legt . Ein Dilettant,
der solche Lehrmeister hat , darf hoffen , ihnen mit der Zeit an
Gewandtheit ähnlich zu werden . — Daß den beiden ausge-
zeichneten Beamten eine angemessene Belohnung für ihre
wertvollen Dienstleistungen zuteil werden möchte , ist dringend
zu wünschen ."

„Sagte ich Ihnen nicht gleich , als wir damals unsere Fahrt
antraten , wie alles kommen würde ? " ries Sherlock Holmes

lachend . „Der ganze Erfolg , der uns aus unser » Forschungen
und Bemühungen erwächst , ist , daß f i s eine Belohnuna er¬
halten ."

' "Seien Sc unbesorgt, ' ries ich, „ in meinem Tagebuch stehen
sämtliche Tatsachen verzeichnet . Das Publikum soll Kenntnis

, davon erhalten und wird dem wahren Verdienst die gebührende
Anerkennung nicht versagen ."

— Ende . —

Mit dem Abdruck des zweiten Sherlock Holms -Romanes:
„Das Zeichen der Vier, , beginnen wir schon morgen . Dieser
zweite Roman ist für die Leser des ersten eine Fortsetzung,
aber ebenfalls ein für sich selbständiger , abgeschlossener Roman.

kttercttur.
P - „Nur nicht heiraten !" Von A . O . Weber . Illustriert von

Hanns Anker . Verlag Gustav Rieckes Buchhandlung Nachft .,
Berlin  W . 30 . Preis geheftet .«. 2,56, . qeb . A 3.— Endlich
einmal ein Buch von A. O . Weber , das der Hausherr nicht
unter doppeltem Verschluß aufzubewahren braucht , damit nie¬
mand aus der Familie an der meist zu stark gewürzten Weber-
scheu Kost n-ascht . Denn ein Satiriker für Backfische ist Weber
nicht : er hat gewiß auch zuletzt Nicht den Ehrgeiz dazu . Was er
denkt , das sagt er Mt höchstem Freimut . Alles , was er in sei¬
nem neuen Buche über die Leiden und Freuden der Ehe sagt,
ist nur allzu wahr : zwar immer durch - die vergrößernde Brille
des echten Humoristen gesehen , aber stets nur vergrößert , nie
vergröbert . Dieser ewige Kamps , den Idealismus und Realis¬
mus in der Ehe führen , hier ist er in der launigsten Weise ge¬
schildert , und wie weit Weber über der Materie ' selbst steht , be¬
weist er am besten durch die urdrollige Widmung : „Meiner zu-
künftigen Schwiegermutter in Wehmut gewidmet !" Die Kapitel
Geldheirat , Verbotene Früchte , Schwiegermutters Besuch , di«
Ehe mit der Amerikanerin etc . gehören zum weitaus Besten.
Die den Weber ',' chen Satiren bcigegebenen zahlreichen Zeich¬
nungen von Hanns Ancker sind so vollende ! und fein humori¬
stisch, daß man sich immer wieder von neuem daran erfreuenkann.

# Chronisch kalte Füße . Wese », Wirkung . Verhütung »ns
Heilung . Von Dr . Oriob und Tr . Walser UL 0,30 ). 3 . Auflage
Verlag von Edmund Temme , Leipzig . Bei der >ür die Ge¬
sundheit höchst wichtigen Blutverteilung im Körper kommt Len
Füßen eine große Bedeutung zu. Die Uriache der unter den
Kulturmenschen leider so sehr verbreiteten chronisch und ebenso
unangenehmen kalten Füße ist keineswegs blos die Folge nsge-
nügender Fußpflege , sondern komm ! von innen . Zur Heilung,
bezw . Verhütung des immer eine mehr oder minder allaemeine
Gesundheitsstörung anzeigenden Uebels genügt deshalb "in der
Regel durchaus nicht die Anwendung bloßer äußerer Mittel , es
treten vielmehr , w:e uns das Büchlein lehrt , eine größere An¬
zahl verichiedener Faktoren in die Erscheinung , welche kennen
zu lernen jedermann bestrebt sein muß , der mit diesem folgen¬
schweren Le .den zu kämpfen hat , um es in zweckentsprechender
Weise beseitigen zu können.

-sh „« amuel Titmarsh oder der große Hoggartydiamant"
von M W . Thackeray . Deutsch von Wilhelm Mießner . Mit
Illustrationen von Artus Scheiner . Preis cleg . geb . 75 (Ver-
lag der „Bücher des Deutschen Hauses " , Berlin-  SW . 11.)



Denkhirnch.
Man lobt den Künstler dann erst recht, wenn man über (ein

Clerk fein foh vergibt,
Lelstng.

L
Die Lielrlingsconfme.

Skizze von E, R e i t b a ch.
cachdrnck verboten.*

„Na , kleine Frau , waö ist dir denn für ein Malheur
Passiert ? Sitzest ja da, als hätten dir die Hühner 's Brot
genommen!" Robert Bornsteins Blick fällt bei diesen
Worten auf einen Brief , der auf dem Tisch liegt, und er
fährt nun rasch fort : „Doch keine unangenehmen Nach¬
richten von Mama ?" „Nein, Robert , von Mama nicht,
Gottlob ! Der Brief ist von Addy Berger , Die Arme ist
schwer herzleidend und muß in ein Sanatorium . Hör' nur,
was sie darüber schreibt:

„Der Arzt hält eine durchgreifende Kur für un¬
bedingt notwendig. Ich soll schon Ende dieser Woche ab-
reisen. Wie schwer es mir wird , Fritz und Gretel zu
verlassen, kannst Du Dir denken, liebe Ella ; Du bist ja
selbst Mutter . . Zum Glück habe ich ein zuverlässiges
Mädchen, und ,die Dame, Die die erste Etage bewohnt, und
viel freie Zeit hat , will sich meiner Kleinen annehinen.
Ich habe ja sonst keinen Menschen, seit Mutter tot ist.
Ach, Ella , und dazu kommt noch die Sorge um die Kosten,
die die Sache macht. Ich muß natürlich mein kleines
Kapital angreifen . Bisher ging's immer noch so —
ich habe ja die Pension, und ich verdiente auch durch
meine Malereien etwas . Aber seit einem Vierteljahr
schon hat mir der Arzt jede Anstrengung verboten.
Da mußt ich sehr rechnen, um durchzukommen. Sechs
Wochen soll der Aufenthalt in dem Sanatorium dauern.
Es ist sehr teuer dort , wie ich aus dem Prospekt sehe.
Aber ich muß das Opfer bringen, muß versuchen, mich
meinen Kindern zu erhalten . Ich selbst — ach Ella —
seit Franz ' Tod hänge ich doch nicht mehr am Leben.
Nur um die Kinder möchte ich noch dableiben. Sie haben
ja nur mich. Ich rechne und rechne, und die Summe , die
aufgehen wird, steht mir Tag und Nacht vor Augen.
Mindestens tausend Mark . Da sagt man immer, Geld
macht nicht glücklich. Aber was gäbe ich jetzt drum,
wenn ich nicht so ängstlich rechnen müßte, wenn ich ohne
solche Sorgen die Kur gebrauchen könnte! Ich glaube,
dann hätte ich mehr Nutzen davon. Verzeih, daß ich
heute nur von mir schreibe, liebe Ella , aber Du solltest
doch wissen, wie es um mich steht. Gib' mir , bitte , auch
mal ein Lebenszeichen und erzähl ' mir recht viel von
Euch allen . Ich habe solche Angst vor der fremden Um¬
gebung. Die Adresse füge ich unten bei. Also sechs
Wochen! Große Hoffnung auf Herstellung habe ich nicht,
aber vielleicht wird 's doch etwas besser. Das entsetzliche
Herzklopfen und die Angstzustände sind oft kaum zu er¬
tragen . Ich kann nicht mehr schreiben, habe mich schon
zu sehr dabei erregt . Grüß Deinen lieben Manu und die
Kinder herzlich. Dich küßt in alter treuer Liebe Deine
Addy."

Frau Ella wischt sich eine Träne aus dem Auge, und
Robert ist auch sichtlich tief ergriffen . Er überlegt eine
Weile, dann ineint er : „Hm, Ella , wirklich furchtbar
traurig für die Arme ! Wir sollten ihr etwas beistehen.
Vielleicht die Hälfte der Kosten —" „Ach ja , Robert , ich
hab's auch schon gedacht. Addy ist immer meine Lieblings¬
cousine gewesan — wir standen uns so nahe wie Schwe¬
stern, wirklich! Wenn ich denke, wie wir zusammen die
Tanzstunde besuchten, und dann waren wir zu gleicher
Zeit Bräute und heirateten in demselben Jahr . Es ist
entschieden unsere Pflicht, 'ihr beizustehen, und Gottlob,'
wir haben's ja dazu. Wenngleich — fünfhundert Mark,
gerade jetzt, wo bald die Saison beginnt ! Ich muß
notwendig mehrere Toiletten haben." „Ja , freilich, und
der m:ue Bechstein — ich möchte die Anschaffung nicht
mehr verzögern. Dazu die teuren Lebensmittel jetzt —"
„Und die Kinder wachsen auch ins Geld ! Aber einerlei,
Robert , wir sind's Addy schuldig. Ihr beide standet euch.
doch auch gleich so gut, und es ist doch ein furchtbar
hartes Los, so früh einen geliebten Mann zu verlieren!
Gott , Robert, wenn ich dächte, ich — nein, so was
Schreckliches will ich überhaupt nicht denken! Weiß du,
ich könnte am Ende meinen Pelz nochmal tragen , ob¬

gleich er wirklich nicht mehr recht modern ist. Wir wollen
das Geld gleich heute schicken, Robert ; die Arme reist
dann mit leichterem Herzen —" „Heute gleich? Das läßt
sich nicht gut machen, Ella . Du weißt, daß ich erst An¬
fang Oktober wieder größere Einnahmen habe. Augen¬
blicklich bin ich ziemlich knapp mit meiner Kasse. Solange
muß es schon Zeit haben." „Allerdings . Das hatt ' ich
nicht überlegt . Und — halt , ein Gedanke! Am 8. Oktober
hat Addy Geburtstag , da mächen wir ihr mit dem Geld
eine Freude . Es wird ja sicher ein sehr schwerer Tag
für sie, so fern von den Kindern und krank dazu !"
„Schön, bis dahin kann ich auch unsere Finanzen besser
übersehen. Nach Quartalsbeginn . Es müssen ja schließ¬
lich auch nicht ausgerechnet fünfhundert Mark sein. Drei¬
hundert Mark sind auch schon ein hübscher Zuschuß."
„Gewiß. Und dann könnt' ich mir doch vielleicht noch
den Pelz —" „Wollen sehen, Ellachen. Wird schon noch
dabei herausspringen . Weißt ja, daß ich meine kleine
Frau gern gut angezogen sehen mag. Und man ist's
auch seiner Stellung schuldig." „Freilich, Männe . Aber
du mußt zugeben, daß ich auch kein Wort gegen den Flügel
sage, obgleich unser Pianino eigentlich noch recht gut
im Ton —" „Na, das geht. Nimm mir 's nicht übel,
aber bei deinem gänzlichen Mangel an musikalischem
Gehör —" ,̂Jch weiß, ich weiß. Ich sage ja  auch gar
nichts, ich bin durchaus nicht gegen die Anschauung.
Also, das wir 's nicht vergessen: am 8. Oktober ist
Addys Geburtstag . Zweinnddreißig wird sie alt , die liebe,
arme Addy. Es ist mir jetzt ordentlich leichter, weil wir
was für sie tun wollen. Meine Lieblingsconsine ist sie
nun einmal. Solch ein reizendes Geschöpf war sie, und
so lebensfroh, und wir verstanden uns so herrlich ! Ja,
sie soll dreihundert Mark haben zu ihrem Geburtstag ."

„Du , Ella , der Bechstein ist doch teurer , als ich
dachte; wir müssen mindestens zweihundert Mark mehr
anlegen." „Wirklich? Ach, und der wunderbare Pelz bei
Hackert ist auch teurer , als ich dachte. Schätzet. Er
kostet — ich mag's kaum sagen — zweihuuder'tsünfzig
Mark ! Aber dafür ist er auch tip-top ! Und steht mir —
Frau von Alten war rein hin. Sie kam gerade dazu,
als ich ihn anprobierte ." „Na, da nimm ihn nur , Ella¬
chen, dann haben wir uns gegenseitig nichts vorzuwerfcn.
Gott ja , es ist ein wahres Wort : Das Leben ist schön,
aber teuer. Man kann's auch billiger haben, aber dann
ist's nicht mehr so schön!" Frau Ella lacht herzlich:
„Was du immer für Einfälle hast —, gottvoll !" „Lang¬
sam, Kleine, der Witz stammt nicht von mir !" „Deshalb
ist er doch famos, Männe . Also, ich krieg' meinen Pelz."
„Und ich meinen Bechstein." Frau Ella gibt ihrem Gatten
einen Kuß und dann nimmt ihr hübsches Gesicht einen
nachdenklichen Ausdruck an. Zögernd hebt sie an : „Du,
Robert , wie wird 's denn nun mit Addy?" „Mit Addy?
Ach so. Du meinst wegen des Beitrags zu ihrer Kur/
Ja , hör' mal, das ist nun so 'ne Sache. Dreihundert
Mark ist eine große Summe . Wir haben doch selbst
Kinder, und verlangen kann sie's eigentlich nicht von
uns —" „Da hast du recht. Sie wird sich über zweihundert
auch freuen." „Das ist mir aber immerhin noch zu viel,
Ella . Die Kinder kosten auch schon eine Menge Geld.
Du sprachst neulich von einem maskierten Ball an:
Geburtstag der kleinen Alten . Lumpig sollen da unsere
beiden nicht etwa auftreten ." „Natürlich nicht. Das laß
nur meine Sorge sein. Ich habe schon mit meiner Schnei¬
derin gesprochen, sie hat viel Verständnis für so was.
Kurt und Mieze werden sicher allerliebst aussehen als
französisches Bauernpürchen . Dank der Bonne parlieren
sic sogar schon ganz allerliebst." „Ja , es ist wirklich eine
gute Idee gewesen, die mit der Französin , wenn's auch
ein bißchen teuer kommt. Aber an den Kindern soll man
nicht sparen." „Nein, das bringt sich wieder ein. Die
beiden haben doch jetzt schon einen ganz reizenden Kreis.
Durch Altens sind sie mit all dem Adel bekannt ge-
worden. Das macht mich wirklich sehr glücklich." „Ich
sehe ja auch nur Vorteile dabei. Aber wenn ich an die
jetzt nicht zu umgehenden Ausgaben denke, Ella , dann
sind' ich, wir können überhaupt kein unnötiges Geld —,
und schließlich, ganz von ihren Sorgen befreien können
!vir Addy ja doch nicht." „Da hast du recht, Robert.
Am Ende hält ' sie auch zu Hause die Kur gebrauchen
können. Die Aerzte sollten doch immer bedenken, ehe sie
solche teure Kuren verordnen." „Sehr richtig. Also, Win
wollen die Sache mal auf sich beruhen lassen." „Es wird'



itn ? nichts anderes übrig bleiben . Das heißt , ich Hab'
früher Addy stets etwas zum Geburtstag geschenkt . Nach
ihres Mannes Tod hat sie sich's verbeten , weil sic nicht
mehr in der Lage sei, sich zu revanchieren . Aber jetzt, wo
sie krank ist, kann sie 's unmöglich übelnehmen . Ich
werd ' ihr ein Matinee schicken. Die hat man jetzt so
wundervoll . Eine recht warme , behagliche und hübsch
verzierte . Mattblau mit weiß , das ist so kleidsam für
die blonde Addy . Und so was kann sie gewiß gut ge¬
brauchen . Meinst du nicht ?" „ Gewiß , Ella . Das mach'
nur ganz , wie du willst . Ich leg ' dir nichts in den Weg.
Freu ' mich ja , daß du solch ein gutes Herz hast ."

Am Spätnachmittag des 7 . Oktober kehrt Frau Ella
Bornstein von einer großen Besorgungstour zurück.
Etwas bedrückt und verstimmt — sie hat viel mehr Geld
ausgegeben , als sie anfänglich beabsichtigt hatte . Und
so ganz im geheimen hat sie das Gefühl , als habe sie
allerlei eingekaüft , was gerade nicht unbedingt nötig ge¬
wesen wäre . Gut , daß Robert in solchen Dingen nicht
engherzig ist . Er läßt selbst gern niitunter den Rappen
laufen . Das ist wirklich ein Glück für eine Frau . Frau
Ella begibt sich ins Kinderzimmer und begrüßt ihre
beiden Lieblinge . Sie erzählt ihnen Wunderdinge von
den Kostümen , die sie an Gerda Altens Geburtstagsball
tragen werden . Morgen kommt die Schneiderin zur An¬
probe . Da werden sie Augen machen . Nachdem sie ihre
Mutterpflicht erfüllt , setzt sich die hübsche Frau an den
Schreibtisch , um ihre Ausgaben zu notieren . Das tut sie
stets gewissenhaft . Ordnung muß sein ! Sie nimmt die!
Goldfüllfeder — Frau Ella liebt auch in Kleinigkeiten
gediegene Eleganz — zur Hand und dann sucht sie das
Datum im Haushaltungskalender . Himmel , der siebente:
Und morgen hat Cousine Addy Geburtstag ! Wie
kann man nur so vergeßlich sein ! Was tun ? Sie hat doch
der lieben armen Addy ein Matinee schicken wollen.
Dazu ist 's ja nun zu spät . Bei dem abscheulichen Wetter
noch einmal ausgehen ? Brrr , nein , das kann kein Mensch
verlangen . Und nachträgliche Geschenke findet Frau Ella
gräßlich . Und eine gute Matinee bekommt man nicht
unter dreißig Mark — das ist doch eine Menge Geld . Ein
schundiges Ding für zehn Mark kann man nicht ver¬
schenken. Dann besser nichts . Sie wird nun rasch einen
Brief schreiben , einen recht herzlichen Brief . Sie ist nur
augenblicklich gar nicht in der Stimmung dazu . Sie ist so
erregt von all der Lauferei in den Geschäften , und das
viele Geld , das sie ausgegeben , liegt ihr im Sinn.
Schließlich — eine hübsche Ansichtskarte macht immer
Spaß . Da ist eine ganz neue von dem eben enthüllten
Bismarck -Denkmal . Die wird Addy sicher interessieren.
Rasch wirft Frau Ella ein paar Worte hin:

. „Die herzlichsten Wünsche zum morgenden Tag,
Meine liebste Addy . Möchtest du mit deiner Kur recht
guten Erfolg haben . Robert schließt sich diesen Wünschen
an und grüßt mit mir und den Kindern . Ich werde
morgen in Gedanken bei Dir sein ; Du bist und bleibst
ja immer meine Lieblingscousine , In alter treuer Ge¬
sinnung Deine Ella Bornstein ."

&

Gambetta auf der Jagd . Die Nervosität Gambettas
überstieg alle Grenzen und machte sich besonders auf der
Jagd recht unangenehm bemerkbar , indem die Nachbarn des
alten Staatsmannes ihres Lebens nicht sicher waren und
stets auf eine Schrotladung gefaßt sein mußten . Eines Abends
erzählt ein Sous -Präfekt , der am andern Morgen mit Gam¬
betta aus die Jagd gehen sollte , seinen Freunden von dieser
nicht eben angenehmen Ausgabe und erhält von ihnen den
dringlichen Rat , vorher sein Testament zu machen . „Spot-
tet nur, " entgegnet er ihnen lächelnd , „ ich habe meinen
Trick ." Er rief nämlich jedesmal , wenn zufällig ein Hase
recht günstig zum Schuß bei dem alten Nimrod vorbeilies,
ganz laut : „ Feder !" Unwillkürlich hob bei diesem Wort
Gambetta seine Flinte und seinen Kvpf in die Höhe, um aus
das angekündigte Federvieh zu zielen . So wurde die
LMMg glücklich vou heg bedrohten Körperteilen des Sous .-

Präfekten abgelenkt . Das Lustige an der Geschichte ist , daß
Gambetta auch in dieser falschen Zielrichtung manchmal vom
Jagdglück begünstigt war und einen Fasan oder ein Reb¬
huhn herabholte , die das Malheur hatten , gerade in diesem
Augenblick in der Luft über ihn hinzufliegen.

2.50 X.
1 - .
1 - .
0,50 „

Die Kunst Rechnungen ;u schreibe»
Ein satirisch angehauchter Besitzer eines großen Rcstaumnts in

London üb reichte feinem Rechtsanwalt , der bei ihm gespeist barte
übe , das bei chm eingenominene Diner folgende Rechnung zu de,en
Ausstellung als Pinsler die bei englischen Rechtsanwälten
übliche »Kosten-Berechnung " g dient hatte:
Für Bsrbercitungen für das Diner . . .

n die Durchsicht der Speisekarte . . . .
,, zwei Konferenzen mit den, Gemüsehändler
• öas Aufträgen der Suppe . . . . .
t  das Blasen derselben
• das Herausnehmen einer Fliege aus der Suppen-
- schüsscl . . . . . . .
» die Suppenkräuter . .
» die Suppe . . .
» das Frackwedein des Kellners . . . . ,
» zwei Konferenzen mit dem Koch . . . .
» sechserlei Fleisch und Gemüse.
. das „Guten -Appetit ' -Wünschen . . . .
•  zehn Gänge in den Keller . . . . . .
« Höflich! üett Pp . . . . .
, Streichhölzer . . .
« Wein und Zigarren . .
- lautes Vorlesen der Dessert-Karte . . . .
» Servieren des Desserts.
„ das Dessert . .
. das Abräumen der Tafel.
. das Hungerstillen.
» Abnutzung und Bruch.
» das Herablassen der Fensterläden . . . .
„ Abtragen der Ueberceste des Essens . . .
» Salz.
» Feststellung dieser Kostenrechnung . . . .
» die Ueberraschung bei Ueberreichung derselben
» die Annavme derselben.
» das Quittieren derselben . . . . . . .
» das . Adieu " -Wünschen . . .

0,50
1 —
2.50
0,50
2,—

12,50
0,50

10 ,—
2 -
0,50
8,—
0.50
1,—
7.50
1.50
0,50
3.50
2,—
4.50
0)50
2,—
2 _
0,50
0,50
2.50

10
Zusammen 7b,—
>®/o Skonto 7,80

X

Summa total 85 80 X
Ter Herr Rechtsanwalt soll allerdings sehr überrascht ge¬

wesen sein, daß der ven Restaurateur die Kunst des Rcchnung-
schreibens säst ebenso gut verstand als er selbst. Ob er die Rechnung
bezahlt hat , haben wir nicht erfahren können , gia ben
es aber kaum . Denn das ist eben der Unterschied zwischen
einem Rechtsanwalt (natürlich nur einem englischen !) und seinenKlienten.

Guie Wiederau,geführte Morbszene Die imxikanyche
Justiz braucht bisweilen eigentümliche .Beweismittel . So
wurde jüngst , wie aus Mexiko berichtet wird , ein amerika¬
nischer Zugführer namens S . L. Hampton , der einen Neger
getötet hatte , gezwungen , die ganze Mordszene lvieder ans-
zuführen , damit ein Photograph sie ausnehmen konnte ; die
Bilder sollten dann als Beweismittel für die Geschworenen
dienen . Das Schauspiel wurde mit großer Feierlichkeit in
Szene gesetzt. Schon vorher wurde in der Presse mit ge-
bührendem Nachdruck darauf hingewiesen , und zu dem fest¬
gesetzten Termin begab sich der Richter mit einer Anzahl
Polizisten , mit einigen bevorzugten Zuschauer » und den nöti¬
gen Zeugen zu dem Schauplatz der Tragödie , einer Spe¬
lunke niedrigster Art , in der die amerikanischen Neger ver¬
kehren . Ter Gesangene , der mit hocherhobenem Haupte ein¬
hermarschierte , wurde von einer Wache geleitet . Als man
am Tatort angelangt war , übernahm ein Stellvertreter die
Rolle des Opfers — es war ein Schreiber des Richters —
und spielte sie mit großem Eifer durch . Alle beteiligten
Personen wurden in die richtige Stellung gebracht , wobei es
nicht ohne Diskussionen über die Genauigkeit in den Details
abging , dann wurde der Apparat aufgestellt und eine Reihe
von Photographien ausgenommen . Ein Bild zeigte die Szene,
wie das Opfer das Lokal verließ , die Hände dicht auf die .erste
schwere Wunde gepreßt , während der Mörder sich anschickte,
dem Neger eine zweite Kugel in den Rücken zu schießen'
Tie Bilder zusammen mit den Zeugenaussagen sollten die
Geschworenen in die Lage versetzen, die näheren Umstände bei
der Mordszene genau zu erkennen . Man ging so sorgfältig
bei dieser Aufführung hör , daß es fast vier Stunden dauerte,
bis sie ru Ende war.
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